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EINBLICKE IN DIE MÄRCHLER GESCHICHTE

Der Dreiländerstein im «Dünnetenriet» -
Bericht einer aussergewöhnüchen Sanierung

Von Daniel Ledergerber

Früher teils heiss umkämpft, stehen Marchsteine heute

eher vergessen in der Landschaft. In Zeiten von GPS und

Satellitengeografie haben sie ihre einstmals wichtige
Bedeutung verloren - und bleiben doch wichtige Zeitzeugen.
So auch der sogenannte Dreiländerstein in der Linthebene,
der jene Stelle markiert, an der Schwyz, St. Gallen und
Glarus zusammentreffen. Er wurde vor wenigen Jahren

aufwändig saniert.

Errichtet wurde der erste Grenzstein im Jahr 1763.
Damals markierten das Land Glarus und das Kloster
Einsiedeln damit am Ufer der Linth unterhalb von Ussbüel

ihre Grenzen. Knapp 50 Jahre später wurde der Linth-
kanal fertiggestellt; Schwyz und St. Gallen einigen sich,
die alte, nun trocken gelegte Grenze zu bestätigen und
mit Grenzsteinen zu vermarchen. Dieser sogenannte
Stein Nr. 1, den man später zum Dreiländerstein
erklärte, wurde nahe beim ersten von 1763 errichtet.

Seither versah der Dreiländerstein seinen Dienst -
zuletzt eher wenig beachtet und wohl weitgehend vergessen.

Bis 1960 die Kantone Schwyz und St. Gallen in Zuge
des Autobahnbaus ihre Staatsgrenze neu festlegten.
Erstmals verzichtete der Kanton St. Gallen auf etwas

mehr als 130 Aren zugunsten von Schwyz. Für den
Dreiländerstein bedeutete dies eine Versetzung auf der
bestehenden Grenzlinie von rund 60 Metern Richtung
Osten über den «Hänggelgiessengraben» an den Rand
der künftigen Autobahn.

Nicht nur die vorbeidonnernden Autos setzten dem
Dreiländerstein zu, der Zahn der Zeit machte sich
zunehmend bemerkbar. So vereinbarten 2004 die
Kantonsratspräsidenten von Schwyz, St. Gallen und Glarus,
ihn zu sanieren. Der Auftrag, der über die KVA Linthge-
biet Niederurnen abgewickelt wurde, ging an die
Bildhauerei « ledergerber&siegrist » in Riedern. Im folgenden

Beitrag gibt Daniel Ledergerber einen höchst
lebendigen Einblick in diese aussergewöhnüchen
Arbeiten und in einen wenig bekannten Bereich der
Denkmalpflege.

1. Einleitung
Auf eine telefonische Anfrage von Richard Bertini,
Gesamtleiter der KVA-Linthgebiet, ob wir einen Grenzstein
restaurieren könnten, wurde ein Termin vor Ort
abgemacht. Wir begutachteten den Stein; erste Fotos und
Massskizzen entstanden. Wir stellten fest, dass der Stein
stark beschädigt war und der obere Teil lose auf einem
Sockel oder Fundament stand. Die Lesbarkeit der Wappen

war sehr schwierig und nicht eindeutig. Wir erhielten

den Auftrag, das Original zu konservieren und eine

Kopie für den Grenzpunkt zu erstellen.

Klärung «wir und ich»
Wir, das ist die Bildhauerei «ledergerber&siegrist».
Geschäftsinhaber sind Harry Siegrist (Bildhauermeister)
und Daniel Ledergerber (Verfasser der Projektarbeit).
Wir beschäftigen einen Teilzeitmitarbeiter und einen
Lernenden zur Ausbildung als Steinmetz EFZ. Wenn im
folgenden Text der Begriff «wir» verwendet wird, dann
sind bei Entscheidung oder Handlung der Autor und
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ein Mitarbeiter involviert. Steht « ich » im Text, entscheidet

oder handelt der Autor selbständig.

Zielvorstellung und Schwerpunkte
Wir möchten eine möglichst lückenlose «Biografie » des

Dreiländersteins aufzeichnen, damit wir während der
praktischen Arbeit entsprechendes Material und Werkzeug

verwenden können. Die Reinigung des Originals
mit kleinstmöglichem Substanzverlust wird uns sehr

beschäftigen. In diesem Zusammenhang steht auch
das optische Zufriedenstellen von Auftraggeber und
Besucher. Die Konservierung und Zurschaustellung des

Marchsteins werden weitere Themen sein.

Wie schon erwähnt, war der Grenzstein stark beschädigt.

Um eine Kopie für den Grenzpunkt zu fertigen,
brauchen wir dringend ergänzendes Bildmaterial, da

nicht mehr alle Details klar ablesbar sind. Wir werden
alle uns bekannten Archive nach historischen Fotos,
Plänen und Zeichnungen durchforsten. Falls wir nicht
fündig werden, wird die Kopie zur Interpretation. In
diesem Fall werde ich versuchen die Problematik der

Interpretation aufzuzeigen.

Verortung
Wir befinden uns mitten in der Linthebene zwischen
Walen- und Zürcherobersee. Von Süden her links des

Linthkanals zwischen Bilten (GL), Reichenburg (SZ)

und dem «Benknerbüchel» (SG).

«Hänggelgiessen» heisst der Ort, und am nördlichsten
Zipfel des «Dreieckwäldchens» steht unser Objekt.
Direkt an der A3 Zürich-Chur klebt der Grenzstein am
Maschendrahtzaun zur Böschung der Autobahn.

Die offiziellen Koordinaten (LV 03) lauten 718 718 /

225 885 aufeiner Höhe von zirka 414 Metern über Meer.

2. Wechselvolle »Biographien des Dreiländersteins
Die folgende Übersicht ist chronologisch aufgebaut, sie

betrifft den Standort des Dreiländersteins. Der Einstieg
geschieht erst im Jahr 1763, weil da die erste Grenzmar-
che1 belegt ist. In einer Zusammenfassung versuche ich
die «Biographie» des Grenzsteins nachzuzeichnen.

Im Jahr 1763 errichten das Land Glarus und das Kloster
Einsiedeln einen Marchstein am Ufer der Linth unterhalb

Ussbüel. Er trägt die Wappen von Einsiedeln und
dem Gasterland.

Zwei Jahre später, 1765, setzen das Land Glarus und das

Kloster Einsiedeln einen zweiten Marchstein direkt
neben dem Ersten.

Die eidgenössische Tagsatzung der 13 Alten Orte beauftragt

1783 den Berner Ingenieur, Andreas Lanz, ein
Projekt auszuarbeiten, die Linthebene von Mollis bis zum
Obersee zu «entsumpfen».

1803 wird der Kanton St. Gallen gegründet, der
Grenzverlauf zu den Kantonen Schwyz und Glarus liegt in der
Mitte der Linth.

1804 beschliesst die Tagsatzung die Korrektion der
Linth.

1807, nach dem erfolgreichen Aktienverkauf, reicht das

Geld für den Bau der Linthkanäle. 1813 sind die Arbeiten

von Weesen bis zur Grynau abgeschlossen. Die alte
Grenze liegt also auf dem Trockenen. Der junge Kanton
St. Gallen bemüht sich sofort um die Gebietsansprüche.
Die Grenze St. Gallen zu Glarus wird in den Linthkanal
verschoben, da dieser so ziemlich genau das alte Mäander

halbiert. Zwischen Schwyz und St. Gallen bleibt
die alte Grenze bestehen und wird mit Grenzsteinen
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EINBLICKE IN DIE MÄRCHLER GESCHICHTE
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«Der hl. Fridolin» auf dem Grenzstein Einsiedeln/Glarus
von 1765 (Foto: Daniel Ledergerher).

vermarcht. Der Marchstein Nummer 1 wird unmittelbar

im Osten des Steines Einsiedeln /Glarus aufgerichtet,

also am Standort der Marchung Einsiedeln/Gaster
von 1764. Dieser wird ausgegraben, umgelegt und
fortan als «Tängelistein» benutzt. Der neue Stein trägt

die Wappen von Schwyz und St. Gallen, sowie die

Beschriftung 1814 und No.l.

1828 übergibt die Tagsatzung das «Linthwerlc» den an-
stossenden Kantonen Schwyz, St. Gallen und Glarus.

I

«Einsiedlerkrähen» auf dem Grenzstein Einsiedeln/Glarus
von 1765 (Foto: Daniel Ledergerber).
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EINBLICKE IN DIE MÄRCHLER GESCHICHTE

1830 findet in Frankreich die Julirevolution statt, welche

in ganz Europa Wellen wirft. Es wird für mehr
demokratische Rechte gekämpft. Das liberale Glarus
unterstützt diese Forderungen. Das konservative
Schwyz wäre mit dem aktuellen Stand der Dinge zufrieden.

Zur Sicherheit und Klarheit festigen die beiden
Kantone Ihre Grenze bei Ussbüel mit vier identischen
oder fast identischen Marchsteinen. Der erste kommt
unmittelbar im Westen des Steines Einsiedeln / Glarus
und des Steins No.l St. Gallen/Schwyz zu stehen (Bild
von No. 2 im Anhang A-l). Der Marchstein trägt die
Wappen von Schwyz und Glarus, beschriftet ist er mit
1830 und No.l.

1846 einigen sich St. Gallen und Schwyz über den
Grenzverlauf zwischen Grynau und Dünnetenriet. Die
Marchsteine werden gereinigt und aufgefrischt.2

In den Jahren 1892, 1893, 1895, 1900 und 1901 werden
die Landesgrenzen St. Gallen, Schwyz und Glarus
erneuert und bereinigt.

Am 29. August 1892 beschliessen die Vertreter der
beteiligten Kantone (Länder) eine Bereinigung dieser
Dreierkonstellation. Stein No. 1 zwischen St. Gallen und
Schwyz wird als «Dreiländerstein» auserkoren. Fortan
heisst die Bezeichnung «Dreiländerstein im Dünnetenriet».

Der Bezirksammann Kühne aus Benken wird
angewiesen, die Aufträge zu vergeben und einen Verbal-

prozess zu formulieren, der folgende Beschlüsse
enthält:

a) Der Marchstein No.l ist der Grenzpunkt der drei
Kantone St. Gallen, Schwyz und Glarus. Auf der
Südseite wird das Wappen von Glarus eingemeisselt und
mit der Jahreszahl 1892 und No. 1 beschriftet.

b) Beide Marchsteine, der neue Dreiländerstein wie
auch der Stein No.l Schwyz/Glarus werden von
Moos und Unrat gereinigt und frisch gerichtet.

c) Der alte Stein von 1764 Einsiedeln/Gaster wird oben
bei den Wappen zerschlagen und der «Schutt» dazu
verwendet, den Dreiländerstein zu befestigen. Den
unteren Teil überlässt man dem Landbesitzer Kistler
als «Dangelstein».

d) Ein Steinmetz mit Gehilfe führt diese Arbeiten aus,
die Kosten betragen Franken 30.-. Sie werden zu je
Franken 10.- den angrenzenden Kantonen verrechnet.3

Um 1900 verdient ein Steinmetz im
Durchschnitt zirka Franken 5.-, der Gehilfe etwa Franken
3.- pro Tag.4 Hinweise dazu, wer dieser Steinmetz
war, habe ich nicht gefunden.

Im Dezember 1892 genehmigen die Regierungsräte der
Kantone St. Gallen, Schwyz und Glarus diese Bereinigung.5

1902 und 1903 entstand ein Fotoprotokoll der Grenzbegehung

Schwyz/Glarus.

Dreiländerstein im Dünnetenriet (aus: Die Grenzlagen
zwischen Schwyz und Glarus 1902 und 1903 (Foto:

Kantonsingenieur Hefti, LAGL NA Ruh N Nr. 1 Fase 14).
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Der Dreiländerstein, seit den 1970er-Jahren direkt neben

der Autobahn (Foto: Hans-Ulrich Blöchliger, Uznach;

aufgenommen für das Buch «Ännet em Jordan», Seite

196-197, Kaltbrunn 2013).

1913 wird der Grenzstein bei einer Marchbereinigung
zwischen St. Gallen und Schwyz von einem Bildhauer
Bruhin gereinigt, und die Inschriften werden rot
ausgezogen.6

soweit sie verwendbar sind, aufzufrischen.7 Ob der
Steinhauer Zanet am Dreiländerstein tätig war, konnte
ich nicht feststellen.

Vom Marchstein No. 1. Schwyz / Glarus fehlt jede Spur.

Der Grenzstein Einsiedeln/Glarus von 1765 fand ein
Logis im Heimatmuseum Uznach.

1986 beschliesst die Kommission des Heimatmuseums
Uznach, den Stein abzugeben, aus Mangel an Bezug. Als

neue Aufbewahrungsorte kommen das Marchmuseum
im Rempen und das Landesmuseum des Kantons Glarus

im Freulerpalast in Näfels in Frage. Beide Parteien
zeigen Interesse. Es wird beschlossen, unter der
Aufsicht eines Amtvormundes eine Münze zu werfen. Der
Vertreter des Marchmuseums, Dr. Albert Jörger, wählt
Zahl und gewinnt damit gegen den Kontrahenten
Dr. Jürg Davatz vom Freulerpalast. Jörger kann den
Stein in der Bildhauerei Ernst Ghenzi in Uznach
abholen und ins Marchmuseum überführen, wo er unter
der Nummer MR 1593 liegt. Ernst Ghenzi konnte mir
nicht berichten, ob der Stein gereinigt oder nur gelagert

wurde.8

1960 ist die Linienführung der Autostrasse Basel bis

Sargans (A3) festgelegt. Die Kantone Schwyz und St.Gallen
beschliessen, ihre Staatsgrenze neu festzulegen. Zum
ersten Mal in der Geschichte der Flurbereinigung der
beiden Kantone, verzichtet St. Gallen auf 132.2 Aren
zugunsten von Schwyz. Für den Dreiländerstein bedeutet
dies eine Versetzung auf der bestehenden Grenzlinie
von zirka 60 Metern Richtung Osten über den « Hänggel-
giessengraben» an den Rand der zukünftigen A3
(Anhang A-2 Für die Ausfährung ist das Meliorationsamt
des Kantons St. Gallen zuständig. Steinhauer Zanet
aus Uznach erhält den Auftrag die alten Marchsteine,

2004 vereinbaren die Kantonsratspräsidenten von
Schwyz, St. Gallen und Glarus den Dreiländerstein zu
sanieren. Die Betriebskommission der KVA bewilligt
den notwendigen Kredit. Im Herbst 2013 offeriert die
Bildhauerei ledergerber&siegrist aus Riedern der
Geschäftsleitung der KVA-Linthgebiet, Konservieren des

Originals und Liefern einer Kopie; sie erhält den
Zuschlag.

Im Juni 2014 wird die Kopie (Interpretation) am Drei-

länderpunlct versetzt und das konservierte Original in
der Eingangshalle der KVA öffentlich ausgestellt.
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EINBLICKE IN DIE MARCHLER GESCHICHTE

3. Das Original

Grundsätze
Grenz- oder Marchsteine gehören ins Arbeitsfeld der

Archäologie. Sie bestehen aus der Wurzel, dem im
Boden steckenden Teil, und dem Kopf mit Dach, der
sichtbare Teil mit Abschluss (Pyramide, Zelt, flach,
usw.). Vielfach wurden Zeugenstücke aus Glas oder
Keramik rund um den Grenzstein mit besonderer
Verteilung vergraben, um festzustellen ob der Stein
versetzt wurde. Am Dach des Kopfes ist häufig der
Richtungsverlauf der Grenzen angedeutet.9

Einstieg
Beim ersten Augenschein war klar, dass Wurzel und
Kopf zweiteilig sind, weil eine gerissene Fuge sichtbar
war. Jetzt, nachdem wir vorsichtig mit Dreibein und
Kettenzug den Kopf vom Dübel abgezogen haben,
bemerken wir, dass es sich um eine Bruchstelle und keine

Fuge handelt. Sofort besprechen wir die Angelegenheit
mit dem Auftraggeber. Wir empfehlen, das Original
als Ganzes zu belassen und die Kopie mit Wurzel als

Monolith zu liefern. Unserem Wunsch wird
zugestimmt, und der Auftraggeber holt mit einem Bagger
den alten Sockel. Als die Wurzel bei mir eintrifft, «trifft
mich der Schlag». Von der verklebten Bruchfläche ist
nichts zu sehen ausser dem rostigen Armierungseisen,
das als Dübel verwendet wurde. Sofort versuche ich, die
alte Position des Kopfes zu finden, mit Hilfe einer
Anprobe. Jetzt kann ich feststellen, wie viel Material fehlt.
Es wurde ein 5 bis 10 Zentimeter starker Keil rundherum

abgerissen, die Originalposition ist nicht mehr zu
eruieren. Sofort fahren wir zum Tatort, bewaffnet mit
Schaufel, Rechen und Sieb. Der Standort ist sauber mit
drei Punkten gesichert worden, aber die Suche nach
den Bruchstücken gestaltet sich äusserst aufwändig.
Der Boden ist stark tonhaltig und vom verwendeten

Die Abrissstelle mit aufgelegtem Puzzle und rostigem

Armierungseisen (Foto: Daniel Ledergerber).

Schaufelbagger enorm verdichtet. Nach zwei intensiven
Suchstunden begeben wir uns mit zwei Pflasterkesseln
Marchsteinschutt auf den Heimweg.

Nach vorsichtiger Reinigung der Bruchstücke kann ich
zu 60 Prozent die alte Bruchfläche wiederherstellen
und so Kopf und Wurzel in der korrekten Position
zusammenführen. Jetzt endlich, nach dieser Aufregung,
können wir uns den Fakten widmen.

Das historische Bildmaterial
Leider verläuft die Suche nach Bildmaterial etwas
unbefriedigend. Obwohl sehr schöne und interessante Bilder
ans Licht kommen, fehlen ganze Details, zum Beispiel
das St. Gallerwappen, oder sie sind nur sehr vage
erkennbar.

Im Landesarchiv des Kantons Glarus habe ich das

oben erwähnte Fotoprotokoll von 1902 und das Foto
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Ausschnitt aus dem Fotoprotokoll von 1902 (aus: «Die

Grenzlagen zwischen Schwyz und Glarus 1902 und 1903»,

Foto von Kantonsingenieur Flefti, LAGL NA Rub N Nr. 1

Fase 14).

Aufnahme von 1944 (aus: «Grenzstein Glarus - Schwyz -
St. Gallen, Dünnetenriet, 1944», eventuell Foto Diener Pu

Rapperswil, LAGL-F0T-SA-2-l-24-Nr. 125).

«Dreiländerstein im Dünnetenriet» von 1944 gefunden.
Im Marchmuseum im Rempen fand ich in einem Protokoll

den Hinweis auf Familienfotos mit dem Dreiländerstein.

Ich konnte die Familie in Uznach ausfindig
machen. Die zwei Töchter des Geometers Walter Blöch-

linger aus Kaltbrunn zeigten mir ihr Fotoalbum, und
tatsächlich enthält es zwei Abzüge des Dreiländersteins,

die sie mir grosszügig ausleihen. Sie datierten

das Foto ungefähr ins Jahr 1938. Weitere Bilder konnten
trotz intensiver Suche nicht mehr gefunden werden.

Bestand
Der Dreiländerstein wurde im Jahr 1813/1814 von
einem uns unbekannten Steinmetz gefertigt. Das Material

ist ein granitischer Sandstein vom Obersee aus dem
Gebiet Bollingen, also Bollinger Sandstein. Entstanden
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